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Und schlummert süss und sehlummert fest
Und sieht nicht, wie so leer die Au,
Spürt nicht, wie's draussen kalt und rauh.
Der WVind springt hin und her da draussen,
Möcht' wohl das Keimchen gern zerzausen.
Da schaut er her und schauet hin
Und denket oft in seinem Sinn:
„Wo doch das kleine Keimchen steckt?“
Das liegt dieéweil warm zugedeckt
Von weissen Flaumen, zart und rein,
Und träumt von mildem Sonnenschein.
Drum findet's nicht der schlimme Wind,
Schaut er sich auch die Augen blind.
Gar ärgerlich er da sich dreht,
Brummt, mürrisch in den Bart und geht.

Dieffenbaeh,

120. Die Vögel im Winter.
Lustig ist das Leben der Vöogel im Sommer. Wenn aber der

strenge Winter eintritt, Eis die Flüsse und Bäche überzieht und fuß—
hoher Schnee die Fluren bedeckt, dann sieht es anders aus.

Viele Vögel wußten freilich der Not zu entgehen. Storch,
Schwalbe, Wachtel, Nachtigall und noch manch andrer der gefiederten
Sänger haben uns mit Eintritt des Herbstes verlassen und sind in
wärmere Gegenden gewandert, wo kein Schnee und
kein Frost sie schrecken. Aber immer noch groß ist die Zahl der
Vögel, die den Winter über bei uns bleiben, und groß ist oft deren
Not. Denn woher sollen sie auf den schneebedeckten Feldern Speise
nehmen?

Höchstens sieht hie und da die dürre Rispe einer Melde oder
die Samenähre des Wegerichs aus dem Schnee hervor, und Buch—
finken und Lerchen wissen diese kleine Gabe wohl zu benutzen;
denn man sieht sie fleißig daran sitzen und picken.

Der größte Teil der Vögel sucht in der Nähe der Wohnungen,
auf Landstraßen und Dungstätten seine Nahrung. Hier sieht man
ganze Scharen hungriger Krähen, die mit armseligen Bissen ihr
Leben fristen. Auch auf den Eisschollen des Flusses sieht man sie
dahinfahren, um tote Tiere oder was sonst von den Wohnungen am
Wasser mitgekommen ist, loszuhacken.
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